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O weine Deutschland, weine bit·t’-sre Threineni
Die Hölle wühlt, es klaffen die Hyiinem
Die Schlange zischt und sucht dich zu umwinden,
Dein ruhig Glück! —- — Wann wirst Dir-s

wiederfinden? -— —-

O Vaterland, wofind die stille-n Auen?
O Gott, mein Gott! mich überfällt ein Grauen;
OVaterland, mein theurestl willst Dus wissen?
Du wirst zerfleischt, gebrandinarit und zerrissen.

«.‘III

Umsonst sucl)’ sich die treu-sen biedern Seelen!—
Verbrecher seh’ ich streiten, morden, stehlen.»«.x
Des Volkes Freunde hört man sie sich nennen-
Doch sind’s nur sie, dieis in Verderben rennen.

Nur Kraft undMuth, Ihr wackern;braven
. Streiter!

Des HerrenWort: »Bis hieher und nicht weiter!"
Er kanns und wird’ s nach seinem Willen sprechen
Und uber Höllenbrut den Stab zerbrechen.

Auf! streitet, kämpftmitFeder,Zung’und Schwert
Für Fürst und Vaterland und eignen Heerd.

Nachrichten

E e r a ei.
Glas den Tagebüchern eines Deutschen in Teras.)

(Fortseizung.) ’

Unser Absteigequartier war im ,,Wilh·e.lm

Tell,« von wo wir nach denrAbendbrod in·’s

WashingtoiikHotel gingen,.z-um dort nähere

über die - uns vorangegangenen
Freunde einzuholen, von denen-wir schon bei

einem GalvestonerHandelshause einen Brief
vorgefunden hatten, der uns meldete, daß sie

über Honston die-Reife nach La Grange (am
ColoradoJ gemacht, -wo es billiger und an-

genehmer :zn leben sei, als in Galveston.--

.Wir ahnten bei Lesung dieses voll guten

-Mukhe»s geschriebenen Briefes nicht, daß uns

im nachsten Augenblick eine niederfchlagende
Tranerbotfehaft über den kuns zum Nacheilen

auffprdernden Freundv bevbrstehh Die Beiden

waren landeinwärts gegangen und hatten sich

in La Grange getrennt. {Senpon dessen
Hand jener Brief bewahrte, war dortgeblie-

ben nnd hatte daselbst oder in Jndustry eine
Apotheke errichten oder kaufen wollen. Jn

La Grange hatte ers-sich einige Tage aufge-
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halfen und sich theils mit Sammeln von

Pflanzen und Insekten, theiI6 mir Jagd be-

schäftigt. Eines Tages waF er mit eisnem
i...
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Morgen war herrlich, das Baderquickend,
und neuer Lebensmuth kam uns an nach dem

erschütternden Schmerz des Vorigen Abends.

DerWellenschlag ist hier schöner und stärker

baden gegangen, hatte dann gejagt und jenen-«-als bei Helgoland, dir Boden ganz fest und
ihm unbekannten Vogel geschossen.Mdieser

fällt attf der andern ceite des Flitsses herunter»
unser Freund schwiinmt hinuber, holt ihn

glücklich, aber als er wieder utnkehrenwill,

hört»«d«eu««.atn diesseitigen Ufer Zuriickgebliebene
ihtr;;«.»·zolöt5lich mitten im Schwimmen einen

Schrei ausstoßen, sieht ihn die Hände in die

Hohe heben und dann vor seinen Augen ver-

schwinden

men, lauft daher, was er kann, nach der

Stadt, e6 werden sofort Böte geholtalleinE

erst am nächsten Tage wirdderUngluckliel

gefunden ——— nicht weit von der Stelle, wo

er versunken war, an einen Baumstämm an-

geklammert nach derAussage der Aerzte hatte

ein Krampf ihm den Tod gegeben. Das

war eine schreckliche Kunde so gleich nach

unserer Ländun«g! Wie vorn Schlageejetroffen,

stand ich das-— e6 schien mir nicht möglich.

Er, mit dem wir gemeinsam alle unsere Pläne
gemacht, auf dessen Hülfe ich bei unserer An-

«si·edelung so "sehr-Hg«ekrech-net,« er, - ein« junger,

kräftiger Mann voll Muth und Hoffnung; so

jählings vomHTode ereilt, nur darum aus

der« Heimath in einen fernen Welttheil ge-

gangen, um hier durch einen unglückliche-u

Zufall einfriihes Grab zu finben! Mein

Zustand war furchterlich, und ich mußte all’

meine Kräfte sammeln, um nicht die-Fassung

zu veriteren. Dassind Augenblicke,«ws der

Menschtvie vernichtet in sich zusamtnensinkt

und den nnergrundltchen Nathsehlstissen der

Vorsehung gegenuher feine Gedanken sieh un-

aufloslrchverwirren; Der einzige Trost, den

et dann 'finbet, ist ein seufzendes: Wohl ihm,

erhat überstanden, der Dahingeschiedenel

Wir aberTirren weiter in der Finsterniß, die

Uns umgiebt« "-

FrithI um -5 Uhr des andern Tages gin-

genwir an den Strand, uns zu haben. Der

Der Begleiter kann nicht schwim- .

"Mosquitos,

« eintrug.

dasWasser weithinso seicht, daß man kein

Unglück haben kann. Jch weiß mich keines

erfrisehenderen Genuses zu erinnern. Nur

ftihrt leider der Weg nach detn Ufer eine

Viertelstunde durch den tiefsten Sand. Hier

sah ich auch die ersten Candkrebse, abscheu-

liche Thiere, wie große Spinnen, die nach

allen Richtungen laufen. Cs war Sonntag
und Alles seht still und ruhig, was meiner

Stimmung vollkommen zusagte. Ich konnte
snvchden ganzen Tag der Niedergeschlagen-
heit, die sich meiner bemächtigt hatte, nicht

Herr werben: dazu kam eine peinigende Hitze

und die Nachwehen von den Stichen der

die ich in der Nacht erhalten

hatte.. Während der wenigen Tage, welche

ich in Galveston verlebte, tnachte ich mehrere

Bekanntschaften und ging auch zum erstenmal

 

Tauf amerikanische-Jagd«.aus, die mir indeß,
da es schon ·dun«kelte, nur zwei Fischreiher

Am 9. September schifften wir uns

auf einem Dampfboot nach Houston ein, um
von da nach Ruthersville (5 Meilen von La

Grange) zu gehen, wo der Ueberlebende der
beiden Freunde, die vor uns von Hamburg

direkt nach Galveston gesegelt waren, einst-
weilen seinen Aufenthalt genommen hatte, bis

er ein passendes Strick Land zum Ankan
gefunden haben wurde-.

Unter der« zahlreichen Neisegesellschaft des
Deirnpfbootes, mitdemwir am 9.", Vormittags

1,044th nach Houston abfuhren, befanden sich

auch der Konsul und der Finanzier des Mainzer

Vereins und der Sohn des vor zwei Jahren
von den Jndianern ermordeten Hauptmanns
von Wrede. Die Fahrt von Buffallo-Bavou
hinauf ist ganz angenehm, nur ist man häufig
der Unannehmliehkeit ausgesetzt, sitzen zu blei-
ben, da das Wasser oft kaum 4 Fuß tief

ist, wie es eben der Fall war, so daß Wissr



Dampfer, obgleich er nur Viertehaleuß tief
ging, doch fortwährend auf dietn Grunde-an-
stieß·. Wir-kamen durch-schöne Gegenden,
die abeirsk sso usngesund als-« schön sind Hund
häufig überschwemmt werden. Driss Fieber
richtet»in solcher Zeit furchtbareVerheerungen

unter den Bewohnern an. Gegend-as Ende
unserer Fahrt wurde der- Fluß- -fo-schmal,«

daß uns die Aeste der Uferbäume 1'11’6 Gesicht-
fchlugen. Ueberhaupt ist diese Reise- immer

mit Gefahr verbunden. Das Passagiergeld
bis Houston, welchen Ort wir sum fil) Uhr

erreichten, machte 3 Dollars für· die-Person,

mit Einschluß des Mittag- sund Abendessens,

welches sehr fein war. -

Jn Houston kauften wir für 18 Dollars

einen mejikanischen Maulefel mit Sattel, der

sich als ein gutes, munteres Thier bewährte;
und für 37 Dollars eine braune mejiskanischeE

Stute, dazu einen Sattel, einensogenatmten
Jndianerbock, für 6 Dollars, um unsere Reise-
weiter nach dem Jnuern fsreiteiid fortzusetzen-.-

Wir aßen in Houston schonan teranische
Manier, nämlich früh verschiedenerlei Fleisch,

wozu Thee oder Kaffee getrunken wird, Mittags
wieder vier oder fechs Arten Fleisch niet
Compot, etwas GemüfhzTheeund Kaffee·,«
Abends eben so. EineSupee giebt es hier
niemals. Ueber der Tafel warspeineMaschD

nerie angebracht, um die Fliegen zu verjagen
und Kühlung zu machen.- sDie Bedienung
wurde von sehr eleganteu Negern Vgesleistetis
Hatte man sichs zu Tische -gesetzt,-«b-eka"n·i inciti
seinen Kaffee aufgetragen, dann zählte der-·
Sieger die Fleischfpeifen her und brachte; was

man begehrte und so viel man wollte. hTee
und Kaffee bilden den durchgeh"endeu-Vestand-

theil jeder Mahlzeit und sind auch bei dem

gewöhnlichsten Farmenstets von nusgezeich-

neter Qualität.
Die Stadt Houston liegt, ostlich vom Bra-

zos, mitten im Walde nnd ist kleiner als

Galveston, hat aber einen lebhaften Handel-
da die meiste Baumwolle aus dems- inneren
Lande mit Ochsengefpann dahin gebracht wird;

......

seine Lage ist jedoch :Lhö’ch«·st" UUgCiIMd-J Und
16 sind hier wenig Deutsche, die Atuerikaner
haben- diei Oberhand. »m« .- u

ZEIT-DieReife iii’si Leind ·«-wiurde««-ain:-.1-(ip
September, Nachmittags 4"Uhr·its angetreten;
Jn· Texas "werden""·d«ie·-·Neisssen— aslle1«ztr-Pferde
oder auf -Mau-lthieren gemach-t, -da« esder

schlechten Wege halber mit· Kutschen nicht
zu wagen ist. Man reitet gewöhnlich-Einer

hinter dem Andern, nach· Art der Jndianer.
Unser Aufzug war höchst- Possierlich;. wäre
diese Kavalkade durch eines der Thore von

Berlin eingezogen, «sie«swürde den ganzen Jan-
hagel der Residenz in” Bewegung gebracht
haben-« Den Zugi eröffnete einer-der Beamten
des Mainzser sBer'e1'ne6, auf, einem tüchtigen
Schimmel mit-· einem Mejikaner- Sattelund

hölzernetn,- drei Zoll breiten Indiana-Steig-
bügel, auf deineKopf einen mächtigen weißen

Filz, unter dem Tuchrock ein rothes-· Hemd;

gewöhnlich aber den Nock ausgezogen,
pemdsarmelnysim Sattel-zwei Pistolen, als

Fußbekleidtneg rothe Juchtenstiefeln mit-s großen;
Alnschnlillffboreit : Hinter - ihm« kiasm -e"--i·n:"Rei--se·e.yc
91111111611111111111519111- sich in NeuårWrautiä
f1I6’anIäufe’n wollte-; er ritt« einen Fuchs mir-«

mejikantschemQMM, übe-r dem Knopf eine
leinge Vogelflsinte,hinterisich anseinemStrick
e111 »zweites Pferd ziehend; eine fdyIanePC‘Figur
bon- gelblicher « Gesichtsfarbekxs "2111112 ·Z·busch-igem
schwarzensVTartT und Haupthaar, seine-n igroßen
weißen ·- Fiizisnuf desin- Kopf, -auf—«s-der·.s. Nase
eine" goldene- I Mille-; gekleidet - ins blaue ‚1111111
einem schwarzen seidenen Tuch um eben Leib

befestigte Pantaions und blaue Tuchjacke,
darunter ein rothes Hemd. Dann meinesselbstk

eigene-· Person-;i einen mejikcinischen Brunnen
r-«ei"tetid, auf einenr einfachen sungepolstertzeuir

Jndianer -’Sattel, 1111111111111— einein weißen
S·chaffell,-« iiiit 101111111 Glitt befestigt-if ins-feinem

Berliner Stiefeln Wird ledernen Beinkleidertm
an sden Seiten mit Maschen ·undiiw"eißtejk

Perlmutterknöpfenz sini Som-merrock, auf der-

einen Seite die Jagdtaschek aufs der-andern

die Bücher um den-Leib einen Hirfchfängey
is
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auf dem- Kopfz einen- Filz nnd darüber noch

einen Stro·hhnt..z Zuletzt derBrnder des Vor-

benannten, auf dem kleinen-«Ma’ult·hixeri,zzgdsiez

F«üße."kaum:-«eitte halbe Elle von der Erde,

den Kopr ebenfalls mit: zwei ; Hüten bedeckt,

eine Jagdtasche nnd das Gehänge von einem

Hirschfsånger um, aber statt dses Hirschfängers

selbst ein’k·l-einessHandsb-eil darin. So zogen

wir von- dannen. -. .

Am ersten Tage unserer Reise kamen

wir nur noch zehn- terianische Meilen vorwärts,

bis. PineePoiut (Fichten-Spitze), einer Farm

(Meierei·), deren Besitzer ein Boarding-«House

(Wirthshans) hat, das zwar nur von Holz

ist, in welchem aber ganz sein, mit silbernen

Messern und Gabeln, gespeist wurde.

Als wir unsere Pferde abgesattelt nnd

angebunden hatten -——- denn Jeder von uns

hatte einen 25 Ellen langen Strick für sein

Pferd am Sattelknopf —-— wurde unsWasser

zum.:Waschen der Hände nnd dann eine

Flasche mit am (iärauntmeinl und , Wasser

gebracht.. _-—- »nur Abends gab es das erste

Maisbrod, süße Kartoffeln, Schwein- nnd-

Nindsbra«ten, Kaffee und Thee,. Setzeier und

saure .Milch-.s·-·7Das Maisbrod wird immer

frisch nnd noch ganz- warm gegessen.. Es

schmeckte mirkksköstlichz doch. kaum hatte ich

mich zu Bette gelegt, so bekam ich,·Kolik,-«v

Fieber; Diarrhoe nnd (Erbrechen, nnd war

die ganze Nacht-hindurch so krankmdaiß ich

eine Unterleibseutzündung befürchtete-« nnd

schon glaubte-, die letzte- Situnde sei gekommen,

denn hier znsLande geht es mit den-Kranken

sehr- schnell, besonders wenn esnene Aulis-um-

lingesssind,..s Gegen Morgen fand;,sich indeß

Schlaf-«ein·s,·-nud als wir friih anfstandem

war ich ziemlich wohl nnd konnte weiter

reisen-. Unsere-Gefährten lachtennnd mein-

ten» das sei-mir sehr gesund gewesen nnd

werde--,mir·rrefflich zu statten kommen, die

Natur«-habet sich selbst geholfen-durch diese-,

Krisiszsn Jn derThat war es so, ichsmachte

in einem-Strich einen Ritt« von«24 Meilen»

ohne vomsterde zu steigen,. und fühlte mich

ganz frisch-»und munter. — Vor unserem Ab-
reiten. besah »ich; mir noch unsere Herberge.

Es war, wie gesagt, ein Hausvon Brettern,
ohne Fenster-, nur« mirThürenz nicht weit

davon eine ——Bretts,ehneide,, welche durchkein

Trettwerkzvonsechs Pferden in, Bewegung

gesetzt wurde-»- Die Stall-ringen bestanden ans

einer Einzäunung, in der Mitte ein Schuppen,
von allen Seiten offen, nnd nur ein Dach

darüber, unter welchem sich die Krippen be-

fanden. Hier lagertenPferde, Ochsen, Kühe,

Ziegen, Schafe und Schweine. Das Erste,

was wir des-Morgens genossen, wars Gin
mit Wasserz; dann gab e«s Kassee und Fleisch,
so wie am Abend, mit süßen Kartoffeln und
Maisbrod. Die beiden letzteren Artikel aber

waren mir in-Folge meines Erkrankens so-
zuwider geworden, daß ich noch bis heute nicht«-

wieder davon gegessen habe. Unsere Wirth-im

die eine große blaueBrille trug, mußte früher

eine Schönheit gewesen fein; ihr erster Mann-

war von seinem Neger erschossen worden.
(Fort·setzung.sfolgt..)

 

cFürst Leopold-z v. Anhalt-Mess«
" letzte Massenthai.

(Schlacht. von Kesselsdorf am 15. Dec. 1745.)

y: szh (F-ortse.gnng.) .

» . Der 15. December, der Schlachttag von-
Kesselsdorf, brach an. Jn aller Frühe brach-
Fürst Leopold von Nohrsdorf in vier Kolonnen
auf, und nahm über Wilsdrus den geraden
Weg nach Dresden. Seine Avautgarde stieß--
bald auf di-e.Reit-erei des Generals Sibilski,.
nnd jagte dieselbe bis gegen Kesselsdorf vor
sich her. Leopold folgte mit der Hanptmacht
unmittelbar, und hatte gegen Mittag das
feindliche Kriegsheer in Schlachtordunng vor

Augen.. .··-Dieselsbe,. eine überaus bortheilhafte
Stellung",.sp erstreckte sich rechts von Ktessel-sdors,x

wo der linke Flügel der Sachsen sich fest--
gesetzt, ans günstigen Anhbhen hinter einer-.

Schlucht-, welch-e, dicht vor Kessetsdorf au-
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saugend, sich tiefer und tiefer gegen die Elbe

fortzog, bis zu der Höhe vor dem Dorfe

Bennerich, welche dem rechten Flügel der

Sachsen zum Anhalt diente. Von hier bis

zur Elbe selbst, durch die zunehmeud vertiefte
Schlucht nur stets noch besser gedeckt, standen

die Oesterreicher, 10 Bataillons stark, unter

dem General von Grünne. Die ganze, Unter
dem Oberbefehle des Grafen Nutowski hier

vereinigte Macht betrug über 35,000 Mann.

Vor dieser festen Linie lag in der Tiefe das
Dorf Zöllmen, besetzt von 1000 Mann Wa-

rasdiuerz die ganze Stellung, durch ausge-
pflanztes Geschütz —- man zählte 54 schwere

Kanonen und 44 Geschwindstücke —- auf

allen Punkten wohl vertheidigt, erschien in
der That fast unangreifbar. Jn Kesselsdorf

selbst waren 7 Bataillons sächsischer und öster-

reichischer Grenadiere und das schöne Negiment
Nutowski hinter Zäunen und Hecken vortheil-»
haft aufgestellt, unter dem Schutze von 28

Stücken Geschütz, welche rechts und links die
Zugäuge bestricheu. Links von Kesselsdorf,
wo der Boden in Fläche überging, standen

12 Schwadronen Dragoner als Reserve; die
übrige Reiterei war hinter der Schlachtord-
nung vertheilt. Alles war auf das Geschütz

berechnet, nnd wie der Marschall von Sachsen

bei Fontenai, so wollte Rutowski hier durch

die Uebermacht der Artillerie den Sieg er-

ringen. -
Sobald Fürst Leopold mit eigenen Augen

die Stellung des Feindes überschaut hatte,

war er sogleich entschlossen, und befahl auf
der Stelle den Angriff. Er war endlich der
Vorwürfe, welche er erhielt, müde und über-

drüssig, und wollte in einem Hauptschlage

zeigen, was seine Tapferkeit und Kriegskunst
werth sei. Jn seiner soldatischen Kraftfprache

sagte er: »Jetzt wolle er in Sachsen einen
Gestank ausgehen lassen, den man. viele Jahre
zu riechen haben falle.“ Die Truppeu er-

hielten Befehl, in drei Treffen sich zur Schlacht
zu ordnen. Dieses mußte längs der feind-

lieben. Stellung,. von deren linken Flügel her

im wirksamsten Gefchützfeuer geschehen, und
wurde unter klingendem Spiel-, wobei der
alte Dessaner Marsch geblsasen wurde,
mit strengster Ordnung und ruhigster Fassung
ausgeführt. Erst um zwei-Uhr Nachmittags
war der Aufmarsch vollendet, und nunmehr
an dem kurzen Wintertage keine Zeit- mehr
zu verlieren.

Leopold hatte mit seinem militärischen
Scharfblicke sogleich erkannt, daßKesselsdors
der Schlüssel der ganzen feindlicheu Stellung
und dessen Besitz für den Ausgang desTages
entscheidend sei; dahin richtete er demnach
unverzüglich den vollen Angriff seines rechten
Flügels. Die ganze Linie derPresußeu rückte
mächtigst heran, Leopold stellte sich an die
Spitze dreier Grenadierbataillons, unterstützt«
von 3 Batailloneu seines Negiments, richtete
laut gen Himmel das Gebet: ,-,Lieber Gott,
steh’ mir heute gnädig bei, oder willst Du-
mir diesmal nicht beistehen, so hilf wenigstens
auch dem Schurken vom Feinde nicht, sondern«
sieh, wie’s kommt!« rief dann mit gezogenemss
Degen: ,,Jn Gottes Namen! Marsch!« und
führte den Angriff geradezu gegen die Mitte-
von Kesselsdorf. Unter dem General von-»
Herzberg rückten die tapferen Grenadiere, mitI
entblößter Brust und scharfgeschultertem Ge-

wehr, bergan auf ungünstigen Boden, ohne
einen Schuß zu thun, todtverachtendgegen
die Mündung der- Geschüzze vor.- Ein Donner«
von Kanonen begrüßte sie, furchtbares Kar-«

tätschenfeuer schlug verwüstend in ihre Reihen,

nicht minder verderblich das Gewehrfeuer der-—-
feindlichen Grena—diere.- Zu gleicher Zeit muß--
ten der General von Lehwaldt mit Fußwle

und der aus der Schlacht bei Hohenfriedeberg
bekannte General von Geßler mit 3 Regie-

mentern Reiterei gegen die linke Seite von
Kesselsdorf vorbringen-; tutd schon hatten sie
fünf sächsifche Kanonen, die vor- dem Dorfe
standen, stüimend genommen, aber der Hagel-·
von Kugeln, der ihnen entgegenschlug, nahm

ganze Reihen hinweg, der General von Herz-E
bergsiel tödtlich getroffen, Jnit ihm eine Menge
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der besten Ofsiziere, und die zertrümmerten
Schaaren wichen auf dem schlechten Terrain,

wo man wegendes vielen Schnee’s und Eises

keinen festen Fuß fassen konnte, zurück. Aber

schnell raffte sich die Kolonne wieder auf nnd

ermannte sich. Auf’s Reue führte sie Leopold

zürnend gegen die Batterie vor. Einer half
dem Andern im Hinaufklettern mit der Hand

oder dem Gewehre. Aber kaum hatte ein
Haufe mühsam die Anhöhe erklommen, als
das Feuer der seindlichen Batterie sie wieder

hinabstürzte; reichlich färbte den Boden das

Blut der Preußen, welches der Frost in Eis

verwandelte, so daß noch 14 Tage nachher

gefrorene Pfützen zu sehen waren; breite Oeff-
nungen in den Reihen zeigten erschreckend den

mit jedem Augenblick furchtbar zunehmenden

Verlust. Unaufhörlich schmetterte das feind-

liche Geschütz, dem das tapferste Fußvolk

nutzlos zum Opfer fiel; das preußische Ge-
schütz, welches hier hätte helfen können, war

theils noch zurück, theils wegen des ungün-
stigen Bodens nicht zu gebrauchen.»

Um nun dem Feinde seinen Vortheil zu

rauben, und Muth nnd Kräfte zu neuem An-
grisse zu sammeln, zog Leopold seine Leute
etwas rechtshin zurück.

Diese Retirade geschah nicht in bester

Ordnung, bewog aber die Feinde zu einem
ungeheuren Fehler, welcher die Schlacht zum

Vortheile Leopold’s entschied.

und Oesterreicher glaubten nämlich den Sieg
sür sie entschieden, vergaßen Rutowski’s stren-

gen Befehl, ihre angewiesene Stellung in
keiner Weise zu verlassen, und stürzten, um

die fliehenden Preußen zu verfolgen, unter

lautemVictoria ans dem Dorfe hervor. Die

österreichischen Grenadiere bemächtigten ssich

der Kanonen, und singen an, die Gesallenen

zu plündern; das Regiment Rutowski aber
kam vor ’die eigenen Batterien und machte
dadurch deren Feuer, welches nunmehr gegen

die eigenen Leute gerichtet war, schweigen.
Diesen Augenblick hatte Leopold erwartet, und

er benutzte ihn mit rascher Entschlossenheit.

Die Sachsen

Als Reserve seiner 6 Vataillons war das
Dragonerregiment Bonin aufgestellt; schnell
befahl er dem Obristen von-Luderitz, welcher
dasselbe besehligte, mit verhängtemZügel in
die getrennten Reihen des Feindes einzubre-

chen, und augenblicklich folgte die Ausführung.

Dem Ungestüm des plötzlichen Reiterangriffs
widerstand das österreichische Fußvolk nicht,

die meisten wurden niedergehauen oder ge-
fangen, die übrigen flohen verwirrt zurück,
nnd drangen, mit Preußen untermengt, in
das Doeresselsdorf ein. Mit dem gesamm-

ten Fußvolke des preußischen rechten Flügels

stürmte nun Leopold hinterher und drang von

allen Seiten ungestüm in das Dorf ein, dessen
er nach einem entsetzlichen Blutbade, und ehe

der Feind wieder zur Fassung kam, sich be-

mächtigte. Die Kanoniere wurden nieder-
gemacht, das sämmtliche Geschütz erobert, und
der General von Lehwaldt ließ die noch
übrigen (Brunnen, welche Kesselsdorf verthei-

digten, nach kurzem Gefechte das Gewehr

strecken.

Aber noch war der Sieg unvollkommen.
Leopold verlor keinen Augenblick. Er ließ
den General von Geßler mit der Reiterei

des rechten Flügels das Dorf von der linken

Seite, gegen welche derselbe von Anfang seine

Richtung gehabt, vollends umgehen und über

die 12 Schwadronen sächsischer Dragoner

herfallen, welche hier als Reserve ausgestellt

waren. Diese wurden im ersten Anlaufe so

heftig geworfen, daß sie, trotz aller Bemühung,

nicht mehr zum Stehen kommen konnten..——

Unaushaltsam drang jetzt der ganze preußische

rechte Flügel aufrollend die Stellung der

Sachsen hinab, warf Alles über den Haufen,

was Widerstand leisten wollte, und trieb

ganze Schaaren von Flüchtigen vor sich her.

Inzwischen hatte der preußische linke

Flügel, unter dein Befehle des PrinzenMoritz

von Anhalt-Dessau, mit dem Feinde über die

Schlucht hinüber «-- welche zwischen beiden

Schlachtordnungen trennend hinlief, ein hef-
tiges Kanoneuseuer unterhalten, da die un-
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:wegsame Schwierigkeit des Bodens jede weitere

Unternehmung unmöglich machte. Als jedoch

der Sieg aus deinrechten Flügel sich so
glänzend entschied, wollte das Fußvolk des

f.Sliinfe’n Fliigels nicht mehr zurück bleiben. Unter

dem fürchterlichen Kugelregen des feindlichen
Geschützes warfen sich zwei Regirnenter, mit

dem Gewehr zwischen den sBeinen, die jähen

Wände der Schlucht hinabrutschend, in die

Thaltiefe," nahmen das Dorf Zöllmen, und

stiegen auf der andern Seite, trotz Morast,

Schnee und Gestein, den steilen Berg wieder

hinauf. Oben ans dem Rande angelangt,
suchten sie schnell ihre gebrochenen Reihen
herzustellen, und stiirmten zu 30 bis 60 Mann,
wie sie ankamen, gegen das feindliche Fuß-

volk, welches, Über diesen unerwarteten Anblick

verwirrt nnd erschrocken, zu weichen begann.
Zwei sächsische Neiterregimenter jedoch stürzten

in vollem Nennen auf die noch ungeordneten

preußischen Haufen an; deren Vernichtung in

diesem Zustande unvermeidlich schien; aber

schnell, inFolge der bewunderungswürdigsten

Mannszucht und Uebung, waren die Preußen
geschlossen und schußfertig, ließen die feind-

liche Reiterei dicht heran, und gaben ihr dann

ein so wohlgerichtetes Feuer, daß Alles die

schleunigste Flucht ergriff.

(Fortsetzung folgt.)

 

Miscellen.

(Frauenverkauf in England.) Die

guten alten Sitten sind doch wahrhaftig dort noch

nicht ausgestorben, und man kann noch Beispiele
der alten Gebräuche erschauen. Am 23. April
führte ein Herr Th. Moore seine Ehehälfte mit
dem Strick Um den Hals und unter Voraus-
gang des Stadtausrufers auf den Markt, um
sie zu verkaufen, natürlich unter ungeheurem

Volkszulanf. Nachdem er die Tugenden und
Fehler des Verkaufsstücks ausposaunt, kam zwar

die Polizei dazwischen, aber der Verkauf ging
dennoch in der nächsten Schenke vor sich, und

zwar erhandelte sie der eigene Vater des Ver-
käufers um 2 Schilling.

— Als im vorigen Sommer wegen der
stattgehabten Unruhen dieStadt Altenburg mit
fremden Truppen belegt wurde, nahmen einige
Bürger einen Soldaten mit in’s Bierhaus, wo
sie ihn flott tractirten. »Nicht wahr, Du
schießt nicht auf die Bürger, wenn es zu Con-
flikten kommen sollte?« fragte einer der Alten-
burger. —- „(Sinn bewahre- ich nicht l« —- ,,Brav!
trink! Heda! noch ein Töpfchen Bier!« ———
3th kamen noch zwei Soldaten herein, welche
Platz am Tische ergreifen mußten. Nachdem
Beide gezecht, wurde von Seiten der Bürger
dieselbe Frage an sie gerichtet und zu Aller
Erstaunen ertönte es: »Ja wir schießen, wir
halten richtig hin!«« —- «Was? Ihr? während
dieser hier es verneint? Dieser brave Soldat
hält es mit uns, der schießt nicht!« ——- »Ja,
das ist schon wahr, daß dieser nicht losplatzen
wird, der kann dies schon versprechen, denn -—-—
das ist unser Tambour.«

Genugthuung. Der Herzog von Lewis
erzählt in seinen «Denkwürdigt’eiten« Folgendes:
Der Präsident der Londoner Gemeinde-Kammer
hat das Recht, daß, wenn ein Mitglied in der
Rede sich zu einem sehr ungebührlichen Ausdruck
hinreißen läßt, er Verlangen kann, daß der
Schuldige am Fuße der Tribüne niederkniee

 

fund fußfällig um Verzeihung bitte. Nun hatte
eines Tages in der Hitze des Streits ein Mit-
glied geäußert: die Kammer sei. durch nnd durch
der Bestechlichkeit zugänglich. Als er deshalb
der oben erwähnten Strafe unterlag, sagte er,
während er sich bei-dem Aufstehen, dem Anschein
nach, die Kniee abklopfte: »Auf Ehre, in
meinem Leben ist mir keine so schmutzige Kammer
vorgekommen!«

Die weibliche Thränendrüse ist ein Janus-
Tempel, der sich öffnet, sobald der häusliche
Krieg beginnt und sich allmählig schließt,
sobald der Friede eintritt.

--—.—.........
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Tags- Begebenheiten.
Waldettburg. ..(Kreisg erichtliches.)

Wir haben am l. Juni der »öffentlichen Sitzung f
des hiesigen Eriminalgerichts beigewohnt, und
beeilen uns über deren Ergebniß zu berichten.
Es fungieren der Justizrath Steinbeck und
die Assessoren Koch und Menzel als Richter-
sowie der Assessor Irgahn als Staatsanwalt.
Die Person des Gerichtsschreibers war uns un-
belannt, wurde uns aber fpater als der Aus-

cultatorNitschke b-zeichnet. ’2qu der Anklage-
bank saß der wenn wir recht vernommen haben,
schon neunmal wegen Diebstahls in Untersuchung
gewefene und doch erst einmal mit der ordent-
lichen Strafe belegte Tagearbeiter Rieger. Er

war durch ein ö Fuß hohes Fenster, das er erst
nach herbeigetragenen Steinen und ein daran
gelegtes Brett zu erreichen vermocht und nach
Eindrücken einer Scheibe von Jnnen aufgewir-
belt, in einen Kuhstall eingestiegen, augenschein-
lich in der Zlbsicht zu stehlen, war jedoch bemerkt
worden und flüchtete auf Den Boden, auf dem
er, anscheinend schlafend, betroffen und verhaf-
tet wurde. Rieger leugnete hartniickig und be-
hauptete, .von dem Besitzer des betreffenden
Bauerguts auf feine Ansprache die Erlaubniß
zur Nachtigung auf seinem Boden erhalten zu
haben. Durch mehrere Zeugenaussagem nament-
lich durch die Angaben eines im Kuhstalle auf-
geschreckten Liebespaares, wurde Rieger soweit
überführt, daß das Gericht dem Antrage des
Staatsanwalts auf Psgjrihrige Zuchthausstrafe
gemeiß zu erkennen vermochte. Nach unserer
Meinung ist dem Rieger nur sein Recht wider-
fahren und damit stimmten alle Anwesende über-
ein. Sachverstandige versicherten, daß ohne die
Jerordnung vom ö. Januar 1849, und ins-
besondere ohne Deren Bestimmung, daß der
Richter jetzt unter genauer Prüfung aller Be-
weise nach feiner freien, aus dem anegriffe der
‚vor ihm erfolgten Verhandlungen geschöpften
Ueberzeugung nur zu erkennen hat« ob der An-
geklagte schuldig oder nicht schuldig sei, —
«·Rieger.wahrschetnlich vorlausig freigesprochen
oder höchstens zu einer ganz maßigen außer-
ordentlichen Strafe verurtheilt worden ware.
Die Wohlthat dieses Gesetzes leuchtet hiernach
klar ein. .

Unsere Bemerkung über die Beschaffenheit
des Lokals hat sich als richtig herausgestellt,
denn die wenigen Anwesenden fanden in dem

fi—v—

(

Sitzungszimmer keinen Raum, sondern mußten-
sich zum lTheile in dem anstoßenden, noch klei-
nerenGemache aufhalten-und es war so heiß,
daß eine Zeugin unwohl wurde..

Ueber die Sitzung vom 5. Juni müssen wir
den Bericht schuldig bleiben, weil es so voll
war, daß wir, gleich vielen anderen Personen,
nicht mehr herein konnten. Hiernach ist die
Oeffentlichkeit der Sitzungen des hiesigen Kreis-
geriehts eine illusorische und richten wir an den
Vorstand des Gerichts die dringende Bitte,
diesem Uebelstande baldigst abzuhelfen.

Breslau, den 4.Iuni. Die Cholera ber-
breitet sich hier wieder immer mehr, und rafft
Viele in sehr kurzer Zeit hinweg. In Vergan-
gener Woche sind 81 Personen daran gestorben.
Aerztlicher Meinung zufolge kann nur eintre-
tende kühle Witterung eine Verbesserung des
Gesundheitszustandes herbeiführen.

Berlin, den 1. Juni. Die drei Regie-
rungen Preußen, Sachsen und Hannover haben
eine deutsche Reichsverfassung fabricirt- welche
am 30. Mai publicirt wurde. Auch ein neues
Wahlgesetz für unsere zweite Kammer ist er-
schienen, nach welchem die Kammern auf den
7. August d. J. zusammenberufen sind. Das
allgemeine Wahlrecht bleibt, indessen werden
die Stimmen nach den Steuern bemessen, wie
auch öffentliche Abstimmung eintritt.

Die deutsche Reichs-Versammlung
zu Frankfurt a. M. hat in ihrer 230. Sitzung
am 30. Mai beschlossen, nach Stuttgart über-
zusiede1n. Sämmtliche Mitglieder des Parla-
ments sind daher auf den 4. Juni dahin be-
rufen worden, an welchem Tage dort die erste
Sitzung stattfinden

Wien, den 1. Juni. Pest soll der Aus-
sage eines Reisenden zufolge furchtbar verwüstet,
in einen Schutthaufen verwandelt worden sein.
Die Erstürmung Ofens kostete den Magyaren
4——5()Ul) Mann. Die gefangenen Eroaten wur-
den Dom Volke furchtbar mißhandelt und nach
Pest getrieben. Sehr viele kaiserlich Gesinnte
wurden verhaftet. ,

Rußlandl Auch in Petersburg hat man
eine politische Verschwörung entdeckt, und sind
über 100 Personen aus den angesehensten Fa-
milien verhaftet worden.

r---«—«-·-—--— — —-
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